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Das Jahr 1906.
(Schluß).

Im chinesischen Kolos; beginnt es sich unheimlich 
ui regen. 2mmer weitere Kontingente des Heeres 
gerben nach europäischem Muster gekleidet und einerer- 
M  Dabei sollen die Chinesen sehr leicht und schnell 
ĝreifen. Chinesische Jakobiner sehen schon, im Gei. 

str vorausschauend, die Zeit kommen, da nicht nur die 
fremden Teufel" aus ganz Ostasien hinausgejagt sein, 

(andern auch China selbst, das Land der Mitte, mit 
feinen cirka 430 M illionen Einwohnern (mehr als die 

,geoüllerung de; ganzen Europa) seinerzeit gegen die» 
i sj „fremden Teufe!" zu Felde ziehen wird. Auch das 
gelaufene Jahr bat seine Borer-Bewegung gehabt, 
iie jedoch keinen erheblichen Umfang annahm. —  Das 
itiiuujbatte Japan, die jüngste Großmacht, klein, aber 
angemein rührig und intelligent, sieht das Erwachen 
des chinesischen Riesen im allgemeinen nicht ungern, 
möchte aber doch gern den großen Nachbarn bevor­
munden, was dieser sich jedenfalls nicht gar zu lange 
gefallen lassen wird. Die unausbleibliche Rivalität zwi­
schen Japan und China wird ein Glück für Europa 
[ein.

Die Japaner haben sich inzwischen auf Korea völ­
lig eingenistet, dem „Kaiser" von Korea, dessen Macht 

|  von jeher eine sehr problematische war, den letzten Rest 
' von Landesherrschast entzogen und ihn schließlich \a ls 
ihren Gefangenen behandelt. Im  übrigen fahren sie 
fort, mit außerordentlicher Genauigkeit, die sogar mit­
unter an's Lächerliche streift, europäische Dinge und 
Einrichtungen nachzuahmen. Im  März wurde im Ab- 
Mdnctenhause zu Tokio ein Gesetz über die Ver- 
slwtlichung der Eisenbahnen angenommen; bei der 

[Mist erregten Debatte kam es, ganz nach gewissen 
zzMt"wpäischen Mustern, zu einer recht „ausgiebigen" Prü- 

fielet. Man sieht, die kleinen Japs europäisieren sich 
gründlichst! 2m Uebrigen war das abgelaufene Jahr 
für dieses Volk ein recht entmutigendes. Zu dem un­
säglichen Eiend, das der Krieg mit den ungeheuren 
Kosten über weite Volksschichten brachte, gesellte sich 
ein schreckliches Erdbeben auf der Insel Formosa, das 
Hunderte von Menschenleben vernichtete.

Auch die Reue W e l t  war der Schauplatz ent­
setzlicher Katastrophen und der mannigfachsten Ueber- 
raschungen. Der wichtigste Teil unseres Kontinents, 
die Bereinigte« Staaten erlitten eine schwere B la ­
mage und erhebliche Schädigung ihres blühenden Le- 
bensmittelerports durch die Enthüllungen über die im 
doppelten Sinne unsauberen Geschäfte der Fleischkon­
iervenfabriken. Richt nur ln Chicago, sondern auch in 
Philadelphia und anderen großen Städten ließ die 
Regierung eine große Anzahl von Schlachthäusern 
schließen wegen der entsetzlichen darin herrschenden Un- 
souberkeit. Das überraschend Unreelle, das leider so 
häufig in der Union zutage tritt, zeigte sich auch auf 
anderen Gebieten; Aussehen erregte namentlich der 
Verhaftungsbefehl gegen den „Petroleumkönig", den 
Milliardär Rockfeller, wegen verschiedener unsauberer 
Finanzgeschäfte. Auch in den verschiedenen Trusts

Kgte, sich wie ln früheren Jahren, die rücksichtsloseste 
Gewinnsucht, weshalb Präsident Roosevelt den Trusts 
Im allgemeinen wenig sympathisch gegenübersteht. A ls im 
August New Port und Umgegend von einer beson­
ders großen, expressiven Hitze geplagt wurden, benutz- 
te dies sofort der „Eistrust", die Vereinigung der Eis- 
fabrikanten, um seine Preise ganz enorm in die Höhe 
zu schrauben. Aber dergleichen ist man im Lande 
Bruder Jonathans längst gewöhnt und man regt sich des­
halb nicht auf.

I n  der äußeren Politik hatte die große Republik des 
Nordens im verflossenen Jahre nicht unerhebliche Er­
folge zu verzeichnen, zu denen auch der Panamerikani- 
sehe Kongreß in Rio und Elihu Roots große Rund- 
reise durch Südamerika zu rechnen sind. Im  J u li 
wählten die mittelamerikanischen Republiken San S a l­
vador und Guatemala den Präsidenten Roosevelt zum 
Schiedsrichter in ihrer kriegerischen Verwickelung; der 
Präsident entledigte sich dieses Auftrages sehr prompt 
und mit gewohntem Geschick. Auch in die Revolution 
auf der Insel Kuba griff Nordamerika schließlich mit 
gepanzerter Faust energisch ein; General Taft stellte 
ohne große Schwierigkeiten den Frieden wieder her 
und leitete die Verwaltung interimistisch bis zur Wahl 
des neuen Präsidenten von Kuba; der Mann heißt 
Magoan. Sein Vorgänger Estrada Palma hatte frei­
willig die Regierung niedergelegt.

Ein Aufstand der Eingeborenen auf Luzon, der 
Hauptinsel der Philippinen, wurde sehr bald unter­
drückt.

Dem furchtbaren Naturereignisse in San Francisco, 
das aber der bewunderungswürdigen Energie der Nord- 
amerikaner im 'Wiederaufbau zerstörter Städte die be­
ste Gelegenheit zur Entfaltung gab, folgten einige M o ­
nate später ähnliche Katastrophen in Südamerika, vor­
nehmlich in C hile . Das erste und zugleich furchtbar- 
ste Erdbeben, das namentlich Valparaiso schrecklich ver­
heerte, ereignete sich in der Nacht vom 17. zum 18. 
August; es folgten andere von größerer ober geringe­
rer Stärke im September. Weitere Erdbeben beunru­
higten zunächst die Argentinier, aber auch auf den 
kleinen Antillen regte sich die unheimliche vulkanische 
Kraft; starke Erdstöße wurden hier namentlich in den 
ersten Tagen des Oktober verspürt, und fast gleichzei­
tig richteten sowohl in Peru als auch auf der nord­
amerikanischen Halbinsel Florida Erdbeben' Verheerun- 
gen an. I n  den Monaten Oktober, November und 
Dezember traten wiederum Erderschütterungen in ver­
schiedenen Teilen von Chile ein, wo auch gegenwärtig 
die vulkanische Tätigkeit noch nicht zur Ruhe gekom­
men ist.

Auch in Mexico trat eine ähnliche Katastrophe 
ein: einer der Vulkane des Landes warf zu Ende des 
Oktober große Massen von Schwefelwasser aus, durch 
welche ein ganzer O rt überflutet und die m.'isten Be­
wohner desselben getötet wurden. Im  Oktober haben 
auch in verschiedenen Gegenden von Mittelamerika 
heftige Z y k l o n e  schweren Schaden verursacht, beson­
ders aus Kuba und den nördlichen Antillen, In F lo ri­
da und Alabama. I n  den Hafenstädten Mobile und

New Orleans an der Südküste der Vereinigten Staa­
ten wurden nicht nur viele Gebäude zerstört, sondern 
auch zahlreiche Schiffe teils von Ankern losgerissen, 
teils mit Mann und Maus vernichtet. Fast unmittel­
bar darauf wurden Buenos Ayres und die Küste 
von Uruguay durch heftige Geestürme stark geschädigt. 
I n  der Tat: Mittel- und Südamerika haben in der 
zweiten Hälfte des verwichenen Jahres besonders 
schwer zu leiden gehabt. Unser Brasilien ist von sol­
chen schlimmen Naturereignissen zum Glück ganz ver­
schont geblieben; dafür hat Südbrasilien und ein Teil 
des Staates S. Paulo recht viel mit der Heuschrecken- 
plage zu tun gehabt.

Der Beginn des Jahres 1906 brachte ein schweres 
nationales Unglück: I n  der Nacht vom 21. zum 22. 
Januar, gegen 11 Uhr ging das Panzerschiff „Agui- 
dgban", eines der größten und stärksten Kriegsschiffe 
unserer Marine, infolge einer Dampfkesselexplosion in 
der Nähe von Jacuacanga zu Grunde. Das Sinken 
des Schiffes erfolgte in kaum drei Minuten; Die Be- 
satzung, etwa 300 Mann, fand ihren Tod in den 
Wellen.

Sonst bildete der Panamerikanische Kongreß in Rio 
das hervorragendste Ereignis des letzten Jahres für 
unsere Republik. Der Besuch (Elihu Roots, des nord- 
amerikanischen Spezialgesandten, war zur nämlichen 
Zeit ein weiteres wichtiges Vorkommnis. Die Rund­
reise des neuen Präsidenten Brasiliens, Dr. Affonso 
Penna, durch die Küstenstaaten vor Antritt seiner Re­
gierung ist um so höher einzuschätzen, da er der erste 
gewesen ist, der diesen guten Gedanken gehabt und, 
wenn auch mit Abkürzungen, so doch unermüdlich 
durchgeführt hat. Möge Brasilien recht viele Vorteile 
aus dieser großen Informationsreise ziehen! — Weit 
weniger erfreulich waren die revolutionären Ereignisse 
in den Staaten Matto Grossound Sergipe, sowie das 
traurige Nachspiel, das der Tod Fausto Cardosos un­
längst in Rio gehabt hat. Der Jahresschluß bescherte 
uns als besonderes Weihnachtsgeschenk, über dessen 
Wert oder Unwert die Meinungen sehr geteilt sind, 
die schon seit einiger Zeit angekündigte Konversions­
kasse, und als Zugabe das Fremden-Äusweifungrgesetz. 
Ueber; Jahr läßt sich vielleicht schon übersehen, welche Vor­
teile oder Nachteile Brasilien aus diesen beiden Weih­
nachtsgaben des Jahres 1906 erwachsen werden. —

I n  unserem Nachbarstaate Santa Katharina ver­
dient zweierlei besondere Erwähnung: die Fortschritte 
am Bau der Eisenbahn von São Francisco über 
Joinville zum Hochlande, sowie die erfreuliche Zunah­
me der Handelsbeziehungen zwischen St. Katharina 
und Argentinien, so daß letztere Republik demnächst 
in Florianopolis ein besonderes Konsulat einzurichten 
gedenkt.

Unser Paraná hatte von April bis Ju li eine fast 
ununterbrochene Reihe von Besuchen sehr hoher Per­
sönlichkeiten zu verzeichnen. Es darf angenommen wer­
den, daß diese alle einen guten Eindruck von hiermit­
genommen haben. Das wichtigste Ereignis für unse­
ren Staat war aber jedenfalls die kürzlich erfolgte

Jnouflurierung der Arbeiten an der neuen Bahnlinie 
Curltyba-Serro Azul.

I n  unserem „lieben" Curityba ist's auch im letzten 
Jahre „immer schöner" geworden. Es muß jedoch be­
sonders hervorgehoben werden, daß namentlich unser 
öffentliches Schulwesen seit einem Jahre die erfreulich, 
sten Fortschritte gemacht hat. Und in den letzten Ta- 
gen des alten Jahres hat man sogar sehr eifrig in den 
Straßen die Röhrenlegung zur Wasserleitung betrieben. 
Nun mirb’s bei uns im neuen Jahre jedenfalls noch 
weiter schöner werden. —

W ir stehen am Ende unserer Jahres-Rundschau. 
Nur die wichtigsten Länder unseres Planeten konnten 
w ir besuchen und nur die wichtigsten Ereignisse in 
denselben registrieren. Dem geduldigen Leser aber mün. 
scheu w ir ein recht gesegnetes, glückliches neues Jahr.

Erplosion einer Roburitsabrik.
Ein Unglück, wie es sich seit Menschengedenken in 

ferner A rt entsetzlicher nicht zugetragen haben dürfte, 
est, wie w ir zur Zeit unter „Neuesten Nachrichten" 
meldeten, am Abend des 28. Nov. übet Annen bei 
Witten hereingebrochen. Die etwa 20 Minuten von 
Annen entfernt liegende Roburitsabrik ist in die Luft 
geflogen. Kurz nach 8 Uhr erfolgte eine kolossale Er- 
schülterung. Die Bewohner eilten entsetzt aus den Häu­
sern auf die Straße, gleich darauf ertönte die Dampf- 
pfeife der Kruppschen Gußstahlfabrik, die Glocken brt 
Kirchen läuteten Sturm, die Feuerwehren rückten nach 
der Roburitsabrik um den Arbeitern, die unter den 
Trümmern begraben waren event- noch Rettung zu 
bringen. Inzwischen hatte sich an der Unglücksfteue 
eine nach vielen hundert Menschen zählende Menge an- 
gesammelt. Die Feuerwehr war bei angestrengter A r­
beit, als eine zweite Explosion erfolgte, die noch fürch­
terlicher war. wie die erste. Die Erschütterung machte 
die Erde bebend, der letzte Rest der Fabrik war vom 
Erdboden verschwunden, die Trümmer waren [tun- 
denweit geflogen. Eine mächtige Feuergarbe, die alles 
mit sich fortriß, schoß gegen den Himmel, es war als 
wenn die Erde Feuer spie.

Die Wirkungen der Explosionen der Robuntfabrik 
sind unbeschreiblich. Kein einziges Haus in Annen, 
Ardey, Erle und den näheren benachbarten Gemeinden 
ist unversehrt geblieben. I n  vielen Gebäuden waren 
Scheiben und Glasgegenstände zertrümmert und lagen 
in dicker Schicht in Fluren, Treppenhäusern und Zim- 
mern. Besonders arg zugerichtet sind die Häuser des 
Fabrikbesitzers Knappmann, des Bauunternehmers 
Heier, fünf Häuser an der Steinstraße und fast jedes 
Haus im Ardey. Das Innere der Häuser an der 
Steinstraße, der Wohnstätten kleiner Leute, macht einen 
trostlosen Eindruck. Decken und Lehmwände sind ein. 
gedruckt, die dü'ftigen Möbel liegen in Splittern in 
den Räumen umher. Ein wildes,unentwirrbares Chaos, 
überall eine furchtbare traurige Not. Umher geschleu­
derte schwere Eisenteile sind 3— 7Meter tief in die Er- 
de gebohrt. Vor einem Hause lag eine 3 Meterlange
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Vater: im 6 Bohrn.
Roman von A. von Hahn. [40]

(Fortsetzung.)
Die Voruntersuchung war bereits geschlossen, und 

der Tag der Hauptverhandlung in Aussicht genommen, 
aber noch war kein Beweis erbracht, kein Zeuge auf- 
«treten, der den Wurzer auch nur im entferntesten 
Mästet hätte. Solange die beiden Verschwundenen 
icht aufgefunden waren und aus dem Befund der 
ieichen die Unschuld des Wurzers hergeleitet werden 
onnte, hatte er auf Freisprechung wenig Hoffnung. 

M it großer Unruhe sah der Pfarrer dem Eintref- 
m Benedikts entgegen, dem er von dem Vorgefallenen 
or seiner Abreise von Brasilien nicht mehr hatte 
Kenntnis geben können.

Wie schrecklich mußte es den Sohn treffen, der als 
in reicher Mann. aus den besten Verhältnissen in die 
seimal zurückkam, den Vater im Gefängnis und des 
chwersten Verbrechens angeklagt zu finden- Jaden 
h fl war der Heimkehrende zu erwarten. M it  Rücksicht 
>uf die Aussichtslosigkeit einer glücklichen Wendung 
>is Prozesses, dachte der alte Herr nur mtl Schrecken 
loron.

Zugleich quälte ihn noch ein anderer Kummer.
Die einzige Freude, die er dem Heimkehrenden j e -  

gehalten, sollte ihm durch die Tücke d e r  Sternenwrr- 
m auch getrübt werden. Die Greti, für die der Bene 
M  jahraus, jahrein eine stattliche Summe herube g 
ch'ckt, war zu einem blühenden, holden Mädchen h - 
angewachsen. Sie sollte, so hatte sich s der Pfarrer 
rusgedacht. dem Benedikt die Rückkehr tn die Heimat 
urch ihren Anblick lohnen. Für sein edles Herz muh- 

!t «  reicher Lohn und eine hohe Freude sein, die stet- 
W Tochter, für die er soviel in zärtlichem Zartgefuh 
sWm, und die sonst, als Kind ihres Vaters, wenn 
M der Obhut ihrer Stiefmutter preisgegeben war, si­

cher ein verkümmertes Wesen geworden, schön wie ei­
ne Rose aufgeblüht, gesund und mit frohen, lachenden 
Augen zu finden. Gretis Gegenwart sollte dem Heim­
kehrenden über die erste schreckliche Ueberraschung hin­
weghelfen, wenn er des Vaters Schicksal erfuhr. Die­
ses Vorhaben nun hatte die Sternenwirtin vereitelt, 
indem sie die Stieftochter ein paar Tage nach dem 
Verschwinden des Sternenwirts in ihr Haus zu­
rückkommen ließ. Sie tat das aus verschiedenen 
Gründen.

Erstens wollte sie damit ihre Anhänglichkeit an den 
W irt vor den Leuten noch in ein besseres flicht stellen, 
indem sie bewies, duß sein Kind jetzt erst recht einen 
Platz an ihrer Seite fand. — Sie hatte die Abwe­
senheit Gretis, die ihr im Grunde immer eine große 
Erleichterung gewesen, mit dem Hinweis bemäntelt, 
daß dem Kinde der Anblick des verkommenen Vaters 
erspart bleiben sollte. Jeder Gutgesinnte hatte sie dar­
um im stillen gelobt. Ferner wollte sie auch nicht al­
lein im Sternen wirtschaften. Die Mutter war schon 
vor Jahr und Tag gestorben. Sie wußte es zu gut, 
wie gerne die Leute einem alleinstehenden Weibsbild 
etwas anhängen, und da sie dem Rudi, schon mehr 
als ihr lieb, gezeigt, daß er ihr nicht gleichgültig war, 
sollte die Gegenwart der Tochter ihr zum doppelten 
Schutz werden. Sie war klug und vorsichtig, die Ster­
nenwirtin. und wußte, daß es dem Rudi, der eine 
wilde Leidenschaft für sie gefaßt, schwer war, so neben 
ihr herzuleben, wie's gerecht war. Ehe man aber wuß­
te, wo der W irt geblieben und ob sie wirklich Witwe 
war, konnte noch viel Wasser den Fluß hinunterlau­
fen. Endlich war aber ihr letzter und wichtigster ©rund 
der. dem Benedikt einen Possen zu spielen. Denn sie 
wußte, wie viel er von dem Kinde hielt, und daß er 
zur Hauptsache nur der D irn wegen herüberkam. Wenn 
sie, um den Schein zu wahren, nach dem Kinde gese­
hen hatte sie nie verfehlt, die Briefe, die der Benedikt 
ihr schrieb, zu lesen, und herausgekannt, daß er Greti 
liebte als wäre sie seine eigene Tochter und daß sein 
ganzes Sinnen und Trachten und alle Lebensinteres­
sen sich in ihrer Person vereinigten.

Das hotte wie ein schweres Leid die ganzen Jahre

an ihrem Herzen genagt, denn seitdem der Benedikt 
ein reicher Mann war, fühlte sie eine brennende Ei­
fersucht auf alles, was an seine Neigung Anspruch er­
hob; als habe nur sie Recht an ihn, weil sie seinem 
Herzen einst am nächsten gestanden. Ganz tief ver­
borgen in ihrer Seele schlummerte aber auch der Ge­
danke, den Benedikt auf diese Weise zu zwingen, mit 
ihr selber wieder in Verkehr zu treten. Denn sie woll­
te es schon durchsetzen, daß er in den Sternen kommen 
mußte, wenn er die Greti sehen wollte. Und was 
dann alles möglich war, — darüber schoß Ihr oft das 
B lut in die Wangen, wenn sie's bedachte und sich ihr 
die eigene Verwegenheit für Augenblicke entgegenstellte. 
Frisch und blühend war sie noch und der Benedikt 
war auch nicht jünger geworden und des Wurzers Tat 
an dem. W irt konnte nur ein Hebel sein, der ihre 
Wünsche förderte. Hindern konnte sie niemand in ihren 
Absichten, denn da der Tod des W irts noch nicht er­
wiesen, seiner Tochter also noch kein Vormund gesetzt 
war, so besaß sie als des W i-Is Ehefrau vorläufig 
ausschließliche Gewalt und Bestimmungsrecht über die 
Unmündige.

Greti war tief unglücklich über den Wechsel ihrer 
Verhältnisse. Sie war anders erzogen als die übrigen 
Dirnen im Dorf. Seit mehreren Jahren schon lebte 
sie als Pflegetochter im Hause des Schullehrers in 
Sturzbach. Die Base war gestorben und so hatte sie 
der Pfarrer mit der Einwilligung des Sternenwirts 
bei dem Lehrer untergebracht, neben dessen um einige 
Jahre älteren Sohn sie aufwuchs. Greti hatte ihre letz­
ten Kinderjahre unter den denkbar günstigsten Verhält­
nissen zugebracht und es war ihr eine Bildung und 
Erziehung zuteil geworden, die zu ihrer Herkunft in 
gar keinem Verhältnisse stand. Das Lehrerpaar hatte 
ihre geistigen Fähigkeiten mit Liebe gepflegt und ihr 
alles beigebracht, was in seinem Bereiche lag. Sogar 
musikalisch war Greti und konnte ein paar hübsche 
Weisen auf dem Klavier spielen. Aber auch in allen 
häuslichen Fertigkeiten war Greti ausgebildet. Darin 
hatte die Schulmeisterin mit Liebe ihres Amtes ge­
waltet. Sie war gewandt mit der Nadel und in allerlei 
schöner Frauenarbeit und verstand ebenso gut in Kü­

che und Keller zu hantieren. Darum war es ihr nicht 
schwer, der Leni jetzt Magddienste zu leisten, weil sie 
sich zu fein dafür hielt oder zu bequem war. Es ge­
fiel ihr nur nicht, so vor allerhand Leuten, die im 
Wirtshaus ein- und ausgingen, zu schaffen, wo sie 
gewohnt war, fein still und verborgen ihr Werk zu 
tun. Auch war es ihr ein Herzeleid, mit der Leni un­
ter einem Dach zu sein und sie als Mutter anzusehen, 
wie's ihr der gütige Pflegevater unh Pfarrer zur 
Pflicht gemacht, die beide ihren unbesiegbaren Wider- 
willen gegen die Stiefmutter kannten und nur in die­
ser einen Sache Gelegenheit zu ernstem Tadel gegen 
Greti gefunden hatten, denn sonst war sie ein gutge­
ratenes Kind.

Greti kam sich kreuzelend in ihrem Vaterhause vor 
und sehnte sich stündlich nach den Pflegeeltern zurück, 
die jetzt auch einsam im Schulhause lebten, da der 
einzige Sohn, der den Beruf des Vaters ergriffen, 
auf einem entfernten Dorf sein erstes Amt verwaltete 
und nur in den Ferien nach Hause kam.

Grell konnte sich mit der A rt und Weise der Bau­
ern, mit denen sie in Sturzbach die letzten Jahre nicht 
mehr in Berührung gekommen, gar nicht mehr zurecht 
finden. Die derbe Tonart war ihr fremd geworden 
und stieß sie im Innern ab.

Vollends abends war sie ganz unglücklich, wenn die 
Stube voll junger Burschen war und die W irtin sie 
mit den Gläsern hin- und herschickte.

Ih r  reines Ohr traf da so manches Wort, das sie 
erschreckte. Das rohe Lachen und die dreisten Scherze, 
die von den Lippen der Angetrunkenen fielen, wenn 
der Abend länger geworden, trieben ihr das B lut in 
die Wangen und die Absichtlichkeit, mit der die rück­
sichtslose Gesellschaft ihr Gefühl zu verletzen suchte, so­
bald es derselben klar geworden, daß Greti durch E r­
ziehung und den Einfluß ihrer Umgebung von ande­
rer A rt geworden, kränkte und betrübte sie bitter, und 
gab dem mühsam im Zaum gehaltenen Widerwillen 
gegen ihre Stiefmutter neue Nahrung.

(Fortsetzung folgt.)



V e r  K o n r p c r h .

starke Eiscnslange, die eine etwa fünffache Windung 
aufwies. Sie war in glühendem Zustande 500 Me- 
ler weit geschleudert worden und hatte dabei die son­
derbare Form erhalten. Einem Manne fiel das Ei­
senstück auf die Hand, die dadurch zerschmettert und 
schwer verbrannt wurde. An sämtlichen Schulen sind alle 
Fenster zerstört. Vor jedem Geschäftshaus in Annen liegt 
ein Hügel zu kleinsten Splittern zertrümmertes Glas. 
Rolläden sind zerdrückt. An Fabrikgebäuden der M it­
ten« Straße sind eiserne Fenster aus dem Gemäuer 
gerissen,- in vielen Gebäuden die Türfüllungen aus 
den Fugen gedrängt. Und in all den Häusern kein 
lebendes Wesen. Hab und Gut haben die nach der 
ersten Detonation (Beängstigten im Stich gelassen und 
sind in panikartiger Flucht in die Nachbarorte Witten, 
Löttringhausen und Dortmund geeilt. Viele kaum 
bekleidet. 2n dem Kruppschen Werke in Annen trat 
gleich nach dem ersten Schlage völlige Finsternis ein, 
obwohl das Werk gut 30 Minuten von der Unfall- 
stelle entfernt liegt. Allein in diesem Werke wurden 
80 Arbeiter verletzt. Auf den Straften spielten sich 
herzzerreiftende Szenen ab. Ein Arbeiter, der seine 
Familie retten wollte, konnte nur mittelst einer Leiter 
seine im ersten Stock gelegene Wohnung erreichen. Als 
er eben im Zimmer war, erfolgte der zweite Schlag, 
der alle zu Boden warf und unter den niederstürzen­
den Möbelstücken begrub. Trotzdem vermochte der 
Mann seine Familie zu retten. In  unmittelbarer Nähe 
der Unfallstelle befindet sich ein Steinbruch, aus wel­
chem schwere Steinblöcke durch den Luftdruck herausge­
schleudert wurden und grofte Verheerung anrichteten. 
Auf der rheinischen Strecke der Eisenbahnlinie Hagen- 
Dortmund geriet der Personenzug ins Schwanken, 
und die Passagiere glaubten nicht anders, als daft 
ein Eisenbahnunglück geschehen sei. Der Puloergeruch 
machte sich zwei Stunden weit bemerkbar.

Unter den Toten, es sind gegen 40 Personen, be­
finden sich außer dem Betriebsleiter Dr. Kunz, Werk­
meister Viermann, Ingenieur der Fabrik Döphof, 
ferner der Portier der Fabrik. Der bei der Katastrophe 
zu Tode gekommene Betriebsleiter war furchtbar zu­
gerichtet. Der Kopf war ihm vom Rumpf gerissen 
und vollständig ausgehöhlt. Ober- und Unterkiefer 
waren aus dem Kopf herausgerissen, ein Arm war 
ebenfalls vom Körper getrennt und lag neben der 
Leiche am Erdboden. Die Zahl der Verwundeten, die 
zum Teil ganz grauenvolle Verletzungen erlitten haben, 
beträgt über 100. Außerordentlich zahlreich sind die 
Gehörverletzungen, hervorgerufen durch den gewaltigen 
Luftdruck. Die Leiche eines Mannes von der elektri­
schen Anlage wurde in einer Entfernung von 60 Me­
ter wieder aufgefunden. Nicht selten sah man am Ta­
ge nach der Katastrophe außer den Leichen noch blu­
tige Menschenreste, wie Arme, Beine, oft in weiter Ent­
fernung von der Fabrik umherliegen, die gesammelt 
und nach Witten befördert wurden.

Für die Hinterbliebenen der Verunglückten erfolgten in 
verschiedenen Städten Deutschlands Sammlungen. Ne­
ben dem Kaiser hat auch die Kaiserin einen größeren Geld­
betrag aus ihie jPrivatschatulle zur Linderung der Not 
gespendet.

V o n  d e n  f t o lo n ia lb e b a t t e n .
Am Mittwoch den 27. November v. 2. begannen 

im deutschen Reichstage die schon lange vorher mit 
großer Ungeduld erwarteten Kolonialdebatten, die man 
füglich in ihrer überraschenden Wendung am Schlüsse 
als Präludium zu den späteren Vorgängen betrachten 
darf, welche zur Auflösung des Reichstages führten. 
Die Sache fing eigentlich sehr hoffnungsvoll an. Der 
neue Leiter der Kolonialpolitik, Erz. Bernh. Dernburg, 
vom Reichskanzler selbst vorgestellt, führte sich sehr 
vorteilhaft ein. Seine Denkschrift, durch die er die 
Mehrforderungen für dafc Kolonialetat zu begründen 
suchte, machte zwar vielfach den Eindruck eines über­
mäßigen, tendenziösen Optimismus; aber in seinen ge­
schickt angelegten Reden trat mehr die gesunde S»it: 
oes Optimismus hervor, und seine luftreiirigenden 
Mitteilungen, daß der Vertrag mit der Firma Tippels- 
Jitch gelöst ist, und zwar ohne eine Entschädigungs­
zahlung seitens des Reiches, daß der Vertrag mit der 
Oranienapotheke auf vernünftige Grenzen zurückgeführt 
ist, daß der Transportoertrag milder Woermann-Linie 
mit dem Ende dieses Jahres abläuft und nicht mehr 
erneuert werden soll und daß der Vertrag wegen der 
Landung in Swakopmund und Lüderitzbucht mit dem 
Jahre 1907 zu Ende geht, erwarben ihm, abgesehen 
von der Sozialdemokratie, das Vertrauen aller Reichs- 
logsfraltionen. So schien also der Anfang der Bera­
tung einen ersprießlichen Verlauf zu garantieren. Auch 
die bitteren Wahrheiten, die am dritten Tage der Zen- 
trumsabgeordnete Erzberger in einer meisterhaften Rede 
der Kolonialabteilung zu kosten gab, liehen den heran­
nahenden Sturm noch nicht ahnen. Bebel brachte in 
seiner mit vieler Emphase angekündigten dreistündi­
gen Rede am vierten Tage allerdings viele Rede­
wendungen, aber keine wirklich großen Gedanken und 
vermochte sonach außerhalb der Reihen seiner eigenen 
Fraktionsgenossen einen Eindruck nicht zu erzielen. 
Dasüi s aber brachte der fünfte Tag die aufregendsten De­
batten, die für die weitere Entwickelung der Kolonial­
politik so verhängnisvoll werden sollten.

Der Zentrumsabgeordnete Roeren, der schon seit 
zwei Jahren Material über grausame und skandalöse 
Behandlung der Eingeborenen und ungerechte Bebrüt- 
tung nicht nur der kathol ischen sondern auch der 
evangel ischen M i s s i o n e n  seitens der Kolonial­
beamten in Händen hatte, und der behufs Abstellung die­
ser furchtbaren Mißstände seit dieser Zeit in ständigen 
privaten Unterhandlungen mit der Kolonialleitung 
und dem Reichskanzler gestanden, l e i de r  ohne Ad- 
h ü l f e  b i s  dato zu er langen,  sah sich darum 
-genougt, sein oollgewichtiges Material dem Reichstage 
öffentlich vorzulegen. Roeren sprach ruhig; um so wuch­
tiger wirkten die aktenmäßig nachgewiesenen Anklagen. 
Der Kolonialdirektor hätte gut getan, wenn er etwaige 
Ungenauigkeiten sachlich richtig gestellt und im übrigen 
die strengste Nachprüfung ohne Ansehen der Person 
versichert hätte. Statt dessen lieft er sich während der 
Rede Roerens zweifelhaftes Material zu „defensiven 
Verstößen" gegen Roeren und das Zentrum unter die 
Finger schieben und tat damit seiner Sache einen sehr 
schlechten Gefallen.

Nachdem der Abg. Roeren seine zweistündige Rede 
beendet, nahm die Beratung einen Charakter an, wel­
cher zahlreiche Lärmszenen hervorrief. Die V e r ­
an la s su ng  dazu gab der K o l o n i a l d i r e k t o r 
D e r n b u r g ,  welcher die von dem Abg. Roeren er­
hobenen Beschuldigungen in wenig parlamentarischer 
Weise abfertigen zu können glaubte, E r richtete g r ö b ­

liche Besch i mp fungen  gegen den Abg. Roeren, 
so daß der von ihm angeschlagene Ton Szenen her­
vorrief, in denen kein Wort mehr zu verstehen war. 
Der Kolonialdireklor schlug mit der Faust auf den 
Tisch, durchstöberte in der Aufregung seine Akten, wo­
durch er zahlreiche Pausen entstehen lieft, die wieder 
durch lärmende Kundgebungen ausgefüllt wurden. 
Herr Dernburg mußte sich auch gefallen lassen, daß 
ihm der sozialdemokratische Abg. Hosfmann bei einem 
Hinweis auf die Verbreitung der Kultur den auf dem 
Tische des Hauses liegenden dicken Knüttel vorhielt, so 
daß der Kolonialdirektor in den Saal rief: „Lassen 
Sie doch diesen Stock weg. der gehört überhaupt nicht 
in dieses Haus!" (Dieser dreifingerdicke Knüttel wur­
de aus Togo, wo man derartige „Stäbchen" zur 
Austeilung der Prügelstrafe verwendet, Herrn Roeren 
zugesandt, der ihn zur Begründung seiner Anklagen 
dem Reichstage übergab.) Den Höhepunkt erreichten 
die Szenen, als Herr Dernburg eine Stelle aus den 
Akten verlas, welche den Abg. Roeren sagen läßt, daß 
das Zentrum keinen Pfennig mehr für die Kolonien 
bewilligen würde, wenn die Affäre Wistuda nicht nach 
seinen Wünschen erledigt würde. Diese Verlesung rief einen 
überaus großen Lärm hervor. Auf der einen Seite 
äußerte sich die Ueberraschung, in den Reihen des 
Zentrums aber die Entrüstung über eine derartige An­
schuldigung. Längere Zeit dauerte der Lärm fort, und 
als Dernburg seine Rede geschlossen, eilte der so schwer 
von ihm angegriffene Zentrumsabgeordnete auf ihn 
zu und nahm Einblick in die Akten, während die Ab­
geordneten in Gruppen zusammenstanden, zum größten 
Teil aber auch den Saal verließen, um den beispiel­
losen Vorgang zn erörtern.

Nachdem einige andere Redner gesprochen, ergriff 
Herr Roeren nochmals das Wort. Die Abgeordneten
umringten den Platz des Redners und standen
dicht gedrängt vor den Regierungstischen. Abg.
Roeren wies in schärfsten Worten die gegen ihn er­
hobenen Beschuldigungen zurück und bezeichnete die zitier­
te Stelle direkt als unwahr.  Der Redner war äu­
ßerst erregt und gebrauchte gegenüber dem Kolonial­
direktor die schärfsten Worte, so daß die nun folgen­
den Szenen ständig unter dem Zeichen des Lärmes 
und der Zwischenrufe standen. Herr Roeren hatte 
aber fast das ganze Haus auf seiner Seite, überall 
wurde die von ihm dem Kolonialdirektor erteilte Ab­
fertigung durch zahlreiche Zustimmungen gebilligt. An 
dieser Tatsache konnten auch der Koloniatoirektor und 
ein anderer Vertreter der Regierung, welcher ihm bei- 
sprang, nichts mehr ändern.

Am nächsten Tage kam Fürst Bülow selbst seinem
bedrängten Kolonialdirektor zu Hülfe, dessen Haltung 
er billigte. Er suchte aber zugleich die Tragweite des 
Dernburgschen Vorstoßes abzumindern, indem er den­
selben als Zusammenstoß mit einer e inze l nen 
Person,  nämlich Roeren, darstellte. Ferner suchte 
er noch etwas Del auf die Wogen zu gießen, indem 
er, w as D e r n b u r g  t ag s  v o r h e r  un te r l i eß ,  
eindringlich versicherte, daß die Untersuchung nach al­
len Seiten hin unnachsichllich und unparteiisch geführt, 
daß die vorhandenen Miftftände rücksichtslos beseitigt 
werden sollen, und daran die Bitte knüpfte, nicht im­
mer wieder alte und neue Fälle der V e r g a n g e n ­
he i t  zur Sprache zu bringen, sondern an der b e s s e- 
ren Z u k u n f t  mitzuwirken. Aber auch diese schönen 
Worte vermochten die erhitzten Gemüter noch nicht 
zur Ruhe zu bringen. Bebel insbesondere zog sehr 
scharfe Register und wies nach, daß weder Dernburg 
noch Fürst Bülow auch nur einen einzigen der von 
Roeren angeführten Fälle entkräften oder richtigstellen 
konnten. Sodann übte Abg. E r zb e rg e r  an den 
Ausführungen des Kolonialdtrektors eine scharfe Kritik. 
Die Quintessenz seiner Ausführungen war, daß der Kolo­
nialdirektor die Basis verschoben und auf oie eigent­
lichen Angriffe des Abg. Roeren gar nichts erwidert 
hat. Er stellte aber auch fest, daß es sich bezüglich der 
oben zitierten schweren Anschuldigung gegen Roeren 
— er soll bei einer zeugeneidl i chen V e r n e h ­
mung erklärt haben, das Zentrum werde keinen 
Pfennig mehr für die Kolonien gewähren, falls man 
Wistuda, einen Freund der Togomisiion, verurteilte— 
gar nicht um ein amtliches Protokoll, sondern um eine 
u n e r w i e j e n e  p r i v a t e  Nachschr i f t  zweier  
Be am te n  handele, wodurch die öffentliche 'Meinung 
irre geführt worden sei. Die Richtigkeit dieser Fest­
stellung muftte auch D e r n b u r g  selbst  zugeben, 
wobei ihm das Wort entschlüpfte, daß er an diese 
angebliche Aeußerung Roerens üb e rh a u p t  nicht 
ge g l aub t  habe. — Damit waren die Debatten er­
schöpft und die Nachtragsetats wurden der Budgets- 
kommisston überwiesen.

Soviel von diesen denkwürdigen, sensationellen De­
batten. W ir hielten uns dabei streng an die fortlaufen- 
den stenographischen Berichte der Reichstagssitzungen 
und glauben somit ein auch in seiner Kürze vollständiges 
und wahrheitsgetreues Bild von den bewegten Verhand­
lungen entworfen zu haben. Und darauf haben wir beson­
deres Gewicht gelegt, da wir glauben, daß damit den Inter­
essen unserer Leser besser gedient sein wird, als durch 
t e n den z i ös  ge fä rb te  und u n wa h r e  Darstel­
lungen. Unsere Leser stehen nicht nur den Ideen der 
Umsturzpartet, deren mangelhaftem Wahrheitsgesühl diese 
Sensationsnachrichten ihr Entstehen verdanken, sondern 
auch dem deutschen sozialdemokratischen Wahlgetriebe, 
dem sie dienen sollen, viel zu fern. W ir müssen dar­
um auch darauf verzichten, das pikante Märchen hier 
aufzutischen, in welchem das Zentrum bereit gewesen 
sein soll, „über die unglaublichsten Kolonialscheußlich, 
ketten Gras wachsen zu lassen, sofern sich nur die 'Re­
gierung bereit erklärte, die unter dem Patronate des 
Zentrums stehenden Personen glimpflich zu behandeln." 
Wohl haben wir aus den Berichten ersehen, daß dem 
Abg. Roeren vom Kolonialdireltor Dernburg der 
Vorwurf, aber wie wir sehen werden, der u n ge ­
re ch t f e r t i g t e  Vorwurf gemacht wurde, er versuche 
in den Gang gerichtlicher Verhandlungen einzugreifen 
und habe 2 Jahre lang die vorgebrachten Kolonial­
mißstände gekannt und vertuscht. Aber wir haben auch 
gesehen, daß diese Vorwürfe nicht dem Zen t rum,  
sondern nur einem M i t g l i e d s  desselben gemacht 
wurden, das wiederholt erklärt hat, in dieser Angele­
genheit a l l e i n  und ohne E i n v e r n e h m e n  mit 
der Partei vorgegangen zu sein. W ir wissen aber auch 
aus den Berichten, daft Dernburg seinen ersten und 
schwersten Vorwurf schon am folgenden Tage selbst 
wieder entkräften mußte, während es Roeren gelang, 
sich auch von dem zweiten Vorwurfe unter Hinweis 
auf den ehemaligen Kolonialdirektor Stuebel, der ihn 
ausdrückl ich um seine V e r m i t t e l u n g  an-  
g i n g  und sofortige Abhilfe in allen gerügten Miß-
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rierte bereits mit dem Staatspräsidenten wegen der 
Pachtung der Paranàbahn seitens des betreffenden

Syndikats.

Glückomnschkarà von^dem ^ s ^ n ' Postamte b e f ^ à
-  Ein schlechter Schwiegersohn scheint ein gewisser

Norberts Garcia zu sein. Am Syloe terabend gab> er 
seinen gehässigen Gesinnungen gegen i-'N-n Schwieger 
vater João Fabricio dadurch Ausdruck, daft er sich
bewaffnete und d i e s e m  verschiedene Verwundungen bei
brachte, worauf er natürlich das Wecke suchte. Joao 
Fabricio hat bei dem Polizeikommissar Klage etnge-

"  Unglücksfälle. Als am Donnerstag mittag der 
Tabellenzug von Paranaguá zurückkehrte, ereignete sich 
zwei Kilometer von Paranaguá entfernt in der Rahe 
von Porto d'Agua ein trauriger Unglück-fall, der ei­
nem Passagier den Tod brachte. Der Betreffende, An­
dré dos Santos mit Namen, wollte von einem Wa­
gen auf den anderen übersteigen, während sich der 
Zug in voller Fahrt befand, stürzte ab und wurde 
von den Rädern vollständig zermalmt. Blutige und 
zerquetschte Leichenteile, die später gesammelt und nach 
Paranaguá zurückbefördert wurden, lagen auf dem 
Bahnbette umher, ein furchtbarer Anblick für alle Pas­
sagiere.

— Auf der Nua Ermelino de Leão geriet ein 
Kind des Herrn Antonio da Costa unter die Pferde 
eines Lastwagens und erlitt schwere Verletzungen; der 
Fuhrmann, dessen Fahrlässigkeit man den Unfall zu­
schreibt, wurde in Haft, genommen.

F ü r die Kolonisation in unserem Staate Ist ein wichtiger 
Fortschritt zu verzeichnen. Der Staatspräsident, D r. Vicente 
Machado, hat unter dem 2. Januar ein Dekret erlassen, dar der 
Hauptsache nach aus folgenden Paragraphen besteht:

Art. 1. — Es wird eine Kolonisationstommission gebildet, 
bestehend aus einem von der Staatsregierung ernannten Chef 
und einem, zwei oder mehr Gehülfen als Beamten, die zur Äo- 
lonisationsabteilung der „Staatsjetretarie für öffentliche Arbeiten 
und Kolonisation" gehören.-

Art. 2. — Dieser Kommission liegt ob:
a) (ich über die zur Verfügung stehenden Grundstücke in den ver­

schiedenen Kolonien des Staates zu informieren, sowie übet die 
Bedingungen ihrer Vcrmenbbartelt;

b) auch über die besten, teils noch beooluten (unbesetzten), teils 
schon dem Staate ober besonderen Eigentümern gehörenden so- 
ionisierbaren Ländereien Erkundigungen einzuziehen und darüber 
der Staatsregierung Bericht zu erstatten;

c) desgleichen über die ansässig zu machenden Kolonisten an 
die Regierung des Staates zu berichten, wobei sie dem Klima 
und der Produktion der zu kolonisierenden Gegend besondere 
Berücksichtigung zu geben haben;

A rt. 3. — Der Kommissionschef hat sich zunächst, mit I n ­
struktionen der Staatsregierung versehen, nach der Bundeshaupt­
stadt zu begeben, um daselbst mit dem zuständigen Minister (für 
Industrie, Verkehrswege und öffentliche Arbeiten) die Grund­
lagen für diesen neuen öffentlichen Dienst festzustellen, in Ueber­
einstimmung zwischen der Bundes- und der Staatsregierung.

( A rt. 4. und A rt. 5. handeln von der finanziellen Seite 
des Unternehmens; der Kommissionschef soll als monatliche 
Gratifikation 1:0003000 erhalten; für die überhaupt not­
wendig werdenden Ausgaben soll ein Kredit von 25:0005000 
eröffnet werden; die genannte Summe wird der Verba für ö f­
fentliche Arbeiten entnommen werden.)

Jum Chef der neuen Kolonisationskominission ist der Coro­
net Herr Joaquim Monteiro de Carvalho ernannt worden.

M m liz ipa l-T tenern. Die Munizipalkammer er­
hebt im lausenden Monat die Steuern für Eichung 
der Mafte, Gewichte und Wagen, sowie für die Mar- 
kierung und Immatrikulation der Fuhrwerke inklusive 
der Fahrräder und Automobile.

Garantia da Amazonia. Der Generalvertreter die­
ser Lebensversicherungsgesellschaft, Herr Professor Jo­
sé Cupertino da Silva Costa, übersandte uns einen 
schönen Abreißkalender sowie ein Zirkular über den 
Nutzen und die Vorteile der Lebensversicherung. Be­
sten Dank.

Der Club Literário de Paranaguá teilt uns die 
Wahl des neuen Direktoriums für das Jahr 1907 
mit, das aus folgenden Herren besteht: Annibal
G. Carneiro, Präsident; Euripides Branco, Vizepräsi­
dent; Ceciliano CorrSa, 1. Sekretär; Raul Silva, 2. 
Sekretär; João B. de Miranda, Thejoureiro; Ernesto 
Laynes Filho, Redner; Carlos Eugenio de Souza, 
João Capkstrano de Sant' Anna und João B. Bo- 
rio, Finanz-Kommission; João Estevão ba Silva Ju ­
nior, Pedro A. Scherer und Priscilliano C o rrê a ,
Syndicancia-Kommission; Pedro de Paula Manço
Amelio Santa Ritta und Atanoel G. Maia Junior,' 
Redaktions- Kommission.

F ü r Telegramme ist mit Neujahr eine neue Ta­
xe in Kraft getreten. Die Telegramme mit der Bemer­
kung „p re te rido" fallen künftig weg. Zu zahlen ist 
innerhalb des Staates 100 Reis pro W o r t ,  dagegen 
200 Reis, wenn das Telegramm nach einem der un­
mittelbar angrenzenden Staaten geht und so fort: 300 
Reis für einen der nächstfolgenden Staaten (also für 
uns z. B. Rio de Janeiro), 400 Reis für einen der 
weiterhin folgenden. Für alle noch weiter entfernt 
liegenden Staaten beträgt die Taxe 500 Reis. — Die 
Grundtaxe von 600 Reis bleibt unverändert.

Cambio. Laut einem Telegramm aus Rio ist her 
Cambio auf 15 d fixiert worden.

<Sin merkwürdiges Vehikel sieht man seit eini- 
gen Tagen langsam und bedächtig durch die Straften 
unserer Stadt fahren. Auf zwei Rädern erhebt tick 
ein großer Käfig und in demselben sieht man, wenn 
die Jagd ergiebig war. Köter in großer Zahl und 
Auswahl. Das Hundegesetz, dem schon mancke 
prophezeit hatten, daß es gemacht sei, um nicht ausae- 
führt zu werden, ist endlich in Kraft getreten. M it 
ruhigem Gemüte wird man, falls der löbliche Eifer der 
Hundejäger nicht nachläßt, in Kukunt, 
über die Straften unserer Stadt gehen können und 
nicht mehr nötig haben, zum Schutze gegen beiftluttiö- 
Köter seine Waden, den hauptsächlichsten Anar « 
punkt dieser Straßenplage, mit einem Eisenpan,er ,1.' 
versehen. 0 iU

Verpfefferte Wrlhnachtsfeiertage scheint w  n- 
sige Blatt für „Fortschritt und Kultur" erlebt ru h-,h 
Die Redaktion dieses Blattes war es gewohnt Ä 1" 
lieh zu Weihnachten und den folgenden Fefttaaen S *  
Geschenke zu empfangen. 2n den letzten 4 4E  S  
fen die Schenkungen sehr abgenommen haben \  
hat den Anschein, als ob in diesem Jahre nickt J  
mal eine alte Gans eingelaufen sei. J „  seinem M  n' 
nachtsartikel redet nun genanntes B latt seinem

blitum, besonders den Reichen, gehörig i„S 
Das Blatt schreibt, die Armen — $u b « 
tiirlicfj auch sein Redakteur gehört — würd»«, v

m r.U on  npfrpien. wie
lürlich auch sein Redakteur gehört —  würden 
R  ichen mit Füßen getreten, wie vor J g h j k  
r iefct A lle in  „seine W orte und Dann. SrNttC 
verhallten, wie die S tim m e des Rufers in b tS S  Ä  
D er kluge" Redakteur hatte sich auch an s t A  
Fingern abzählen können, daß eine ! ° l c h e P ^ ^ / >  
einer verkommenen Existenz gehalten, auf die L j  5
C uritybas keinen (gmbnick machen wurde. g g j j  
tun? D a  er sich so rücksichtslos behandelt s ° à  
hie P fa ffe n " herhalten, die sa nach einer 

n f f i m U n b ?  iá d - r  W .I ,  S * a j b j , 6, „ , * S  
Schuld daran sind, daft einer „wohlloblichen" L j  
lion v i  Weihnachten der Brotkorb mit den u j 1 
hasten Leckerbissen alljährlich immer höher gehängt 

Willkommenen An laß , den von Hunger und Z
- .*• _ .L i. hzwrtrtmaritTimon . '■'Uli

8  des Bischofs von Curityba über die ZiDileA  
einigen dummen Bemerkungen über den S>irtj  
fällt der deutsche Pornograph tn gemeiner Weise L 
Päpste. Bischöfe, Priester und Ocdenspersonen 
tischt die schon so oft von ihm gebrachten alten £ 
leumdungen und Lügen wieder auf. Weiter Us? „  «
unsaubere Gewäsch einzugehen sti überflüssig; dttj  
nographische Redakteur glaubt selbst nicht, was erschZ L« ^  
und alle ehrlich denkenden Deutschen wissen, daß 2 
Mensch, der selbst bis an den Hals im Moraste &

- *\  ctr. , ihX  f iiA tc m ü rS tn o r  t. wein frecher Lügner und nichtswürdiger Verleumdet; wr. 
Seine schmutzigen und wüsten Ausfälle gegen ehrenog * «”6tÜ
Personen können nur alle Gutgesinnten in 
von neuem in der längst gewonnenen UebeMg^DLii, pi 
stärken, daß man es mit einem gemeinen Mensche,! i w 1 
tun hat, der durch sein Blatt die Jugend demorà 
und das kommende Geschlecht dem Abgrunde jtt 
Sittenoerderbnis zuführt, in der bereits basooniljtv, dtiM 
viel gepriesene religionsseindliche Frankreich angeü, W  
men ist. (Man vergleiche auch „Letzte Nachricht ^  i 
das zweite Telegramm unter Paris.) Die absonbjz 0 $  
che Gemeinheit des „großen Mannes" von Luch
läßt auch ' (Ls folgen Ausdrücke, die er .... 
braucht hat.) die Erkenntnis immer mehr Platz ja 
fen, daft ebenderselbe Mann der allerüberflüssigste 
in Curityba ist, der sich nur wie eine endlose Schroj 
den Deutschen in Curityba auf- Genick gesetzt sj* 
die aber, und das tritt immer klarer und deutlich« | 
Tage, sich jetzt erfreulich gelockert hat.

C upim . (Korresp.) Festrede des Präsidenten \ 
Schützenvereins, Herrn Jos. Karpstein, zur ssts 
nenweihe.

S e h r geehrte Festgäste!
Meine Damen und Herren!

Cs war am 28." August 1898, als sich hi« 
unserem lieben Jmbituoa einige deutsche Männer , 
sammensanden, um, wie das einmal deutsche Sitten 
Gebrauch ist, einen Verein zu gründen, der sich $ 
Aufgabe machte, im gegenseitigen Gedankenauà 
und im gemütlichen Beisammensein die freien 6 
den nach der Tagesarbeit in angenehmer Weist 
verbringen.

Das Vereinsleben, welches den Geist erregt, ^ 
und stärkt, genügte nicht allein; denn man wollte» 
in freien Tagen eine Zerstreuung haben, und da, 
den Deutschen viele schon in der alten Heimat tute 
der Soldat gewesen waren oder Schützcnvereinen 
gehört hatten, kam man zu dem Entschlüsse, auch 
einen Schützenverein zu gründen, der sich die 
eines geübten Auges und einer sicheren Hand 
Ziele steckte, der aber nicht allein dem Vergnügen ssL* 
Zeit weiht, sondern auch, wenn es sein muß, 
die Not es erfordert, mit der Waffe in der „ 
unser Adopliooaterland Brasilien, unser Haus unbunlta 
Herd, unsere Familie zu verteidigen bereit ist. R 
allein uns zur Wehr, sondern auch dem Nächsten 
Ehr, ist das Ziel der Schützenoereine. In  der 
schichte fast jeoen Landes sind die Schützenoereine 
der totunöe der Gefahr dem Vaterlande zu Hilsef 
eilt und haben B lut und Gut für dasselbe in » 
Schanzen geschlagen. Hoffen wir, daß in unserem b 
ren Brasilien steter Frieden herrscht, damit der M  
stand seiner Bürger sich mehre und alle unter 1 
Banner Brasiliens Schutz und Schirm finden!

Als derSchützenbund hier gegründet war und zurFi» 
de seiner Mitglieder wuchs und gedieh, da tauchst» 
erfreuliche Idee auf, wie in vielen anderen Verein1' 
so auch hier unserem Schützenbund eine Bereimsas' 
anzuschaffen, welche als sichtbares Zeichen der Ast* 
mengehörigteit und der Brudertichleit für seine 
glieder gelten sollte. Dieser Gedanke ist ausgeführt,"' 
heute sino wir hier versammelt, um den Wetheall! 
vollziehen, wobei ich nicht unterlassen kann, Ihnen B  
meine verehrten Anwesenden, meinen verbindlich!»

i° Zahlreiches Erscheinen auszujpKch»
£  Üt-iX®16 à  Mitglieder als ein Zeichen » 

und Sympathie auffassen darf, 
der wchutzenbund unter der Bevölkerung von 3^ 
tuoa genießt.
(pnto,!rm^aDe,V icíc 5af)ne deshalb hier anfertigen  ̂

Figen, dag derartige Arbeiten keines 
K  w ä  A la n d e  bezogen werden müssen. \o<  
K Ä L ?  berj elben à n s t und Vollendung »

® L i í.nít r nflCfer,Í91 «erden können. , „
ben und m,r’ ein- kurze Erklärung der
K  ®mble™’ welche unsere Fahne trägt. ^  
!u i' Ickmiin m ?iaUonatsarben unserer alten W*

ui Sie,

Uanbeslo
M l ;

chenjüt

ein Schi

■0-i«er Lim
à  k\m
f. lommen

it

° 7 'e n  und -blätter sollen d i7  Gewächse unserer A
trägt die f f i? r t lpmal ^ d e u t e t  werden. Die 
( l iu v im i"  im? ''^ rusch e r Schützenbund, 3 ^  

'U nser gemeinsamer W ahnort. Die Ä»eilt bi« ' C T  ^"'einsamer Wohnort. Die 
ná auf àwnatsarben unseres Heimatstaate, A  
pranat'das cU t-Ut,n mei6em Grunde in D r e is «
tu %  Mllte Zw-t gekreuzte f
eins umoehpn n ^ etbe' das Symbol unsere» ^  
bundes ?orh- hem Gründungsdatum des S M  
Brasillaniickpn qr Embleme sind die eine» A
mer in F^de u n h ^ 5’ *le bcuten an» ba& 
silianischen Freundschaft mit unsern Lust 5
nicht L i n  Ä r g e r n  leben wollen. Diesenicht allein in ' ie0in wollen. Diese

! *  2  - l i i
heit und 4uin T: . j. ein Zeichen dienen lu
tien und L e s Ä L ! , "  ihre^Geburtslandes *  

Nun. verehrte Ä . "  Paraná. j
PtachtoólleaiRn„n ^  Í 9e,lü||cn' durch ttebernahni«

i  Banners vom SchUtzenbunb tritt

*C 3
8

II
M in

-  A 
Dlonumi 
toben.
-D i 

kt Nass:
— 3n

Hott oei 
-  Ie 

Skbenlei 
Wntslaiti 
kl bet S

k 1:

SS

km-:

%S

k,> i

Sn?

S t ;

$N i



Phase, in die Se lb stän dig keit u n d  d a s  G eb un den - 
Kin an die Fahne, die stets dem  V ere in e  zur E h re  v o ra n -

-chütz^ Euch übergebeich  hiermit eure F ahne , die 
/unter <ure O bhut gestellt w ird. Haltet sie hoch und 

6altct sie rem und makellos, wie es unsere M it- 
Sfr r l «  oon Euch erw arten. N u n  bitte ich zum Schlus- 
%  í*u ftintmen S ie  mit m ir ein in den R u f :
1 h  K l ,  deutsche Schützenbund von J m b itu v a  lebe hoch.

. * nochmals hoch!
\  w Staat Tta. Catharina.

-rlajahy  fô eint die beste Aussicht zu haben, clektri- 
»- Beleuchtung zu bekommen. H err A loysius Fleisch. 

•™ ;,nn beabsichtigt em Elektrizitätswerk dort anzulegen 
A? Üit> bat zu diesem Zwecke bereits den W asserfall des 
^  «io Luiz Aloes angekauft.

öerr Fleischmann interessierte sich zuvor fü r eine 
. . .M e  Licht- und K raftan lage  in Jo in v ille , wozu 

^  den P irahy W asserfall auszunutzen gedachte. Die 
^bezüglich eingeleiteten U nterhandlungen zerschlugen 
,id) leider jedoch, da er sich mit dem E igentüm er des 
iralles und In h a b e rs  der Konzession nicht über den 
V e r k a u f s p r e i s  einigen konnte. (K ol. Zeitg.)

_  Der von der N egierung mit der V erfolgung der 
In d ian e r beauftragte B ugerjäger M a r tin s  hat mit 18 

.«■ qjjonn Begleitung an  den Q uellen des R io -P o m b as  die 
iltjg «gilben in ihrem H auptlager überfallen, 8 K inder und 
Il; jjjgt Weiber gefangen und  viele W affen  erbeutet. E in  

Rugerjäger w urde bei dieser Gelegenheit getötet und 
ej„ anderer verw undet. W ieviel au f seiten der J n d ia -  
„er die dem S tam m e der C oroados angehört haben 
Jollen, umgekommen sind, w ird  wie gewöhnlich ver-

B e r i S o m p a f } .

Bundeshauptstadt.
Am 30. v. M . brach ein starker mehrere T a g e la n g  

anhaltender R egen über die B undeshaup tstad t und die 
Umgebung nieder, wodurch der niedrig gelegene T eil 

r kr S tad t unter W asser gesetzt w urde. 3 n  ver­
schiedenen S tro tzen  mutzte der Stratzenbahnocrkehr 
^gestellt werden. E in ige Häuser sind eingestürzt, an- 
fcte standen vollständig im W asser; H a u sg e rä te  und 
Nobel w urden beschäl igt und die Personen gefährdet. 
Anschiedene Personen  haben ihr Leben verloren. D er 
lelegraphendienst zum S ü d e n  blieb auf e inen  T a g  
unterbrochen, da verschiedene Pfosten  um gefallen w a ­
ren. Die „ T rib u n a"  macht die R egierung fü r den 
Schaden verantwortlich und beklagt sich über den 
Mangel an V orkehrungen gegen dergleichen Ü berschw em ­
mungen, deren E intreten schon längst von der Presse 
vorausgesagt w orden sei. —  A m  30. v. M . ist der 
Vundeslongrctz geschlossen worden. —  D er F inanz- 
minister D r. D av id  Cam pista inform ierte die Kammer, 
botz im J a h re  1905  über S a n to s  189 943  K ilo H ölz­
chen für Streichholzfabriken und im ersten Sem ester 
1906 über denselben H afen 146 575  K ilo im portiert 
worden seien. —  Telegram m e a u s  B a h ia  melden, 
daß der Trapiche .B aru d rr  abgebrannt ist, wodurch 
ein Schaden von 2 0 0  C ontos verursacht w urde.

64— MÍ41 : i > 8 4 = * - ö
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B e r lin . D ie Angestellten d e r„ H am b u rg -S ü d a m e ri 
konischen Dampfschiffahrtsgejellschaft" unb_ des „ B re ­
mer Lloyd" haben sich in A usstand  erklärt. D a  die 
Gesellschaften die F orderungen der Strecker nicht ange­
nommen haben, hält m an es fü r möglich, datz letztere 
entlassen werden. „ W1 ,

— Am 1. d. M . ist im D om e dieser S ta d t  ein 
M onum ent zu Ehren B ism arcks feierlich eingeweiht 
worden.

— Die K olonie-Zeitung dementiert das  Gerücht, 
der Raisuli habe die deutsche F ah n e  in T an g er gehitzt.

— I n  O tterberg (P fa lz ) fand ein Eisenbahnzusam- 
menstotz statt, der einen Schaden von 20  M illionen 
Mark verursachte.

— Telegram m e a u s  S e rb ie n  berichten, datz die 
Studenten ein grotzes M eeting  gegen die R egierung 
veranstalteten, wobei sie die R u fe  ausstietzen: „R ieder 
mit der M onarchie!" .

W ien . D ie Prinzessin M a r ia  das  D ores, bte tm 
Jahre 1891 geboren w orden ist, w ird sich in Kürze 
mit einem schweizerischen Postbeam ten verehelichen. 
Zur Realisierung dieser H eirat w ar es nötig, datz sich 
die Prinzessin B ra n ca  de Castello B ou rb o n , die 'M u t­
ier der Prinzessin M a r ia , von ihrem G em ahl, dem 
Erzherzog Leopold von Oesterreich, scheiden lief). 
zrssin B ra n ca  ist die Tochter des P rätenden ten  D om  
Carlos. ^  ,

— I n  verschiedenen G egenden des Reiches gab es 
einen ungewöhnlich starken Schnecfall, so datz an 
ver chiedenen Punk ten  der Eisenbahnverkehr eingestellt 
werden mutzte. E inige D örfer Schlesiens sind unter 
dem Schnee begraben.

— B iele O rte  sind infolge des eintretenden T a u - 
weiters von Ü berschw em m ungen heimgesucht worden. 
2n B o sn ien  ist der hierdurch angerichtete Schaden be-

H a a g !  tè in  gew altiges F euer zerstörte in R o tte r­
dam eine Fabrik zur Herstellung von Feuerwerkskör- 
petn; vier Personen  verloren ihr Leben.

R om . D er L eutnant Bincenzo F e rrari ritt aus sei- 
nem Pferde durch die S tra tzen  der S ta d t, siel herun- 
ter und blieb tot liegen. _  . , . .  , t . t

— S a n to s  D um on t hatte eine Spezialaudienz bei 
dem italienischen K önigspaar, d a s  tzch eme S  unde 
lang mit dem brasilianischen Luftsch.sser u n l e r h â  
Später aab S a n to s  D um ont ein B ankett dem her 
vorragende M itg lieder der römischen Gesellschaft sowie 
der brasilianische Gesandte am Q u irin a  belwohnlen.

— Am 30 v M . stürzte der Glockenturm oer 
Kirche B u o n  R iposo über das Dach des nah b eg en - 
den Klosters, wodurch 7 O rdensleute  unter den T rum -

b »  D . ' - - - ä - l
bedeckt; verschiedene schwarze S p a lte n  des V ulka s 
sichtbar und m an befürchtet neue E ruptionen.

P a r is .  Ueber den H afen von Toulon  ̂ging ein N« 
Irr Unwetter nieder, das den im H afen g 
Schiffen grotzen Schaden brachte. . f
. -  D ei M assenm ord an  K indern den eine W  
bamme seit längerer Zeit verübt hat,> br ng I
seiner ganzen V erw erflichkeit a n  die O esfen t ch • .
einer Haussuchung in der W ohnung  ic p o o
dramten Leon R o , der einer Unterschlagung von ^  
Franken verdächtig w ar, kam die P o  Uze« 8 6a=,
du S p u r  der Verbrechen. E s  stellte ^  ^mme b a r -  
die Im Zentrum  von P a r i s  wohnende Hebamm e h 

. Her in mehr a ls  1 5 0 0  F ällen  die Neugeborenen tm

Slamin verbrannt hat. Viele Fam ilien, selbst solche aus  
den höheren Schichten sind in diesen S kandal verwik- 
!m m m ^ 9J üutlt’ datz hundert Verhaftungen vorge- 
nommen werden mu,se.i. hält es aber für möglich, datz 
die ganze A ffäre unterdrückt wird. ö

L ondon . „D aily M a il"  publiziert ein Telegramm 
a u s  Teheran, welches besagt, datz der Prinzregent von 
Persien. M oham m ed A li M irza, eine Botschaft an  die 
N ationalversam m lung gesandt hat, w orin er die B il- 
vorschlägt^ aUS 70 M itgliedern bestehenden S e n a ts

i r ~ ,  Í1 Kingston schlug ein B oo t um und die a u s  
l o  Köpfen bestehende B em annung  fand ihren Tod 
m den Flu ten .

—  D ie Zeitung T im es ist in das 273. J a h r  ihres B e- 
stehens eingetreten.

P e te r s b u r g .  D ie B lä tter berichten, datz in den letz- 
ten T agen zahlreiche V erhaftungen unter den Truppen, 
die den kaiserlichen P a last in Z arskoje-Selo bewachen, 
vorgenommen worden sind.

—  A m  2. d. M . sind 5 Terroristen zum Tode 
verurteilt worden.

M a d r id .  Eine heftige Feuersbrunst zerstörte In Vil< 
lanueoa 12 Häuser. E ine F ra u  kam in den Flam m en 
um, verschiedene. Personen erlitten B randw unden .

—  D er M ilitärkassierer von Saragossa ist mit 
5 0 0 0 0  Pesetas in G old durchgebrannt.

B i l b a o .  S o w o h l an den Küsten wie auch im I n ­
nern herrschten die schrecklichsten Unwetter. Zahlreiche 
mehr oder minder schwer havarierte Fahrzeuge such­
ten in den H äfen Schutz vor dem entfesselten S t u r ­
me. I m  In n e rn  brachen verschiedene Dämme, wodurch 
eine Stockung im Eisenbahnverkehr verursacht wurde.

W a s h in g to n .  D ie letzten Nachrichten a u s  K uba 
sprechen von den häufigen U nordnungen und R aub- 
anfällen, die von den bewaffneten B anden  zumal auf 
dem Lande ausgeführt werden. D er Schauplatz der 
größten G reueltaten ist S a n ta  C lara, wo die Behörden 
den U nordnungen ohnmächtig gegenüberstehen. D er 
G ouverneur der In se l lietz die G arnison in S a n ta  
C lara  v irjtm len , wo die amerikanischen B ürg e r sich b is­
her gezwungen sahen, ihr Eigentum  persönlich zu ver­
teidigen.

—  Telegramme a u s  G uaym as in M eriko teilen 
mit, datz die Eingeborenen elf M .rikanec und einen 
Amerikaner ermordet haben. D ie in derselben Gegend 
beschäftigten Eisenbahnarbeiter haben a u s  Furcht vor 
den Eingeborenen die Flucht ergriffen.

N e w  P o r l .  A u s  N ew  O rleans  wird berichtet, datz 
sich 600  Heizer und Maschinisten der Pacificdahn in 
A usstand erklärt haben.

—  I n  der N ahe der S ta tio n  D undee sind infolge 
eines Eisenbahnunglückes 13 Personen getötet und ei­
ne grötzere A nzahl verwundet worden.

—  W ie Telegramme a u s  S a n  Francisco in K ali 
form en melden, wächst die A bneigung und der K am pf 
gegen die Japanesen  täglich mehr.

B u e n o s  A y re s . D er S e n a to r  B ernardo  Prigoycn 
ist tot in seinem Bette aufgefunden worden. E r  stand 
im A lter von 84  Ja h re n .

S a n t ia g o .  D er chilenischen R egierung w urde von 
ausländischen Kapitalisten ein Vorschlag gemacht be­
hufs jährlicher E in führung von 30 000  Im m igran ten .

—  Ueber das  Erdbeben in A rica kommen weitere 
Berichte. Fast die ganze S ta d t  liegt in T rüm m ern. 
B eim  Zusammensturz des Gefängnisses brachen fast 
alle G efangenen a u s  und suchten in der allgemeinen 
V erw irrung  das W eite. Ungeheure Felsblöcke rollten 
mit lautem  Getöse den am  H afen liegenden B erg  
hinunter und verschwanden im M eere. Auch die gan 
ze Umgegend von Arica ist von den Erderschütterun 
gen hart mitgenommen worden.

K u r s :  15 d. i. 1 M ark  0 8 7 8 5 ; 1 F ra n  
0 8 6 3 5 : 1 D o lla r 3 8 295 ; 1 P fu n d  S te rlin g  1 6 8 0 0 0
0 4 0  3«» « 3
* m* • Anzeigen.

Strum pf- und K raw  attenfabrik
-  V O N  -

Antonio Möller jum
. ■ ■ B U A  C O M M E N D A D O »  A R A U J O  N r . 2 2  ™
K r a w a t t e n  l n  e v o s a e r  A u s w a h l  in  d e n  m o d e r n s te n  u n d  s c h ö n s te n

feinen und starken Strüm pfen aus bestem M aterial hergestellt.

i F ü r  a l le  d ie s e  A r t ik e l  i s t  d e r  e n  g r o s - P r e i s  d e r a r t  n i e d r ig ,  d a s s  ic h  d ie s e l - 1 
b e n  d e n  g e s c h ä t z t e n  K a u f le u te n  z u m  W ie d e r v e r k a u f  b e s t e n s  e m p f e h le n  k a n n .

H ) 3 h a c h t u n ' i v j l l
A a t o a t o  M ö l le r  t u n .

R U A  1 5  D E  N O V E M B R O
(A uf je d e r  A u sste llu n g  präm iier t.)

Feinste Backwaren u. Torten zu 
allen Gelegenheiten

Pralinês, Fondants, Likörbonbons, Vanille 
u n d  g e b r a n n t e  Mandeln, M arzipan, Choeoladefi- 
guren  u n d  - Cigarren.

Getränke aller Art!
S a . 3r L t o n . i 3=L2r o 3= u ± e 3r t ,

RADGEE-MANDELN, . g la t t e n  u n d  k r a u -  
g e n  KORIANDER, DRAGEE-KEGELN m  a l le n  G r o s s e n ,  /AHMT,
ANIS etc. etc.

F e in s te  Fsuehtfeonfcan.s, e©M© M alzb on eon s, 
W I E D E R V E R K Ä U F E R  E R H A L T E N  B E D E U T E N D E N  R A B A T T . 

F r i s c h  a n g e k o m m e n :

Geschälte Erbsen, Sago^ Bries, 
Graupen Hafergrütze u.s.w.

frisch  eingetroffen  bei

sin tyierspänner- Waffen
i s t  p e r  s o f o r t  z u  v e r k a u f e n .  Z u  v e r b a n d e t 11 

mit Oscar Sabalke,
(T e l e p h o n :  N r . 215) B a t é l  N r . 46

"Van Houten’s Kakao!
D o s e  (ca . 350  G ra m m )  á  3 8 2 0 0 .

A l b e r t o  E s e h lio lx .

Deutsche Knaben- und Mädchenschule.
D ie  L e i t u n g  d e r  K n a b e n - A b t e i l u n g  m a c h t  d ie  e r g e b e n e  A n z e ig e ,  d a s s  d a s

a©u© Sohull&hr 1BQ>?
a m  7  J a n u a r  1907 s e in e n  A n f a n g  n im m t. . ^  „

A n m e ld u n g e n  w e r d e n  v o n  j e t z t  a b  f ü r  K n a b e n  im  S c h u lh a u s e  P r a ç a  d o  R o s a r io  
N r .  2 v o n  10 b is  1 U h r  m i t t a g s  e n tg e g e n g e n o m m e n .

D e r  b i s h e r  b e f o lg te
L e lirp la n

g u te r ,  g e h o b e n e r  B ü r g e r s c h u l e n  i s t  f ü r  d a s  n e u e  J a h r  b e t r ä c h t l i c h  e r w e i t e r t  w o r d e n ,  r u f  
d e n  w e i t e r g e h e n d e n  U n te r r i c h t  im  Portugiesischen s in d  b e s o n d e r e  L e h r k r ä f t e  h ie s i g e r  
N a t i o n a l i t ä t  in  A u s s ic h t  g e n o m m e n .  Frcnidfc Sprachen ( F r a n z ö s i s c h ,  E n g l i s c h ,  L a te in  
u s w .)  s in d  in  f a k u l t a t i v e m  U n te r r i c h t e  d e m  L e h r p l ä n e  e in v e r le ib t .

D a s s e l b e  g i l t  v o n  d e n  s ä m t l i c h e n  S p e z i a l f ä c h e r n  z u m  Z w e c k e  kaufm ännischer

^  ° r b A u c h “d e m  U n te r r i c h t e  in  d e n  Realien i s t  im  n e u e n  L e h r p l ä n e  v e r m e h r t e  B e r ü c k  
s i c h t i g u n g  z u te i l  g e w o r d e n ,  w a s  h a u p t s ä c h l i c h  d u r c h  A n s c h a f f u n g  e in e r  K e ih e  n e u e  
L e h r -  u n d  A n s c h a u u n g s m i t t e l  e r m ö g l ic h t  w u r d e .

D ie s e r  U n te r r i c h t  u m f a s s t  H e i m a t k u n d e ,  p h y s i s c h e  u n d  p o l i t i s c h e  G  6 °  «= r a - 
p h i e  a l le r  E r d t e i l e ,  K o s m o g r a p h  i e ,  G e s c h i c h t e  B r a s i l i e n s ,  W e l t g e s c h i c h t e ,  
N a t u r b e s c h r e i b u n g ,  P h v s i k  u n d  C h e m i e .  . . .  . . . .  . , n  .

N e b e n  G e s a n g ,  Z e ic h n e n  u n d  S c h ö n s c h r e ib e n  s e ie n  a ls  te c h n i s c h e  l  a c h e r  n o c h  R u n d ­
s c h r i f t  u n d  S t e n o g r a p h i e  b e s o n d e r s  e r w ä h n t .  ................

M usikunterricht w ird  a u c h  im  n e u e n  J a h r e  in  tä g l i c h e n  S tu n d e n  e r te i l t ,  w e r d e n .  
Z u m  S c h lü s s e  s e i  n o c h  h e r v o r g e h o b e n ,  d a s s  in  a l l e n  L e h r f ä c h e r n ,  in  d e r  p o r t u ­

g ie s i s c h e n  S p r a c h e  s o w o h l  a ls  a u c h  in  d e r  d e u t s c h e n ,  im  R e c h n e n  w ie  in  d e n  R e a l ie n ,  
d a s  f ü r  d a s X-ieToerx
V e r w e r t u n g  F in d e n d e  g a n z  b e s o n d e r e  B e r ü c k s i c h t i g u n g  e r f ä h r t .

D ie  L e i tu n g  d e r  M iU lv h e n  A b t e i l u n g  z e ig t  a n , d a s s  d a s  n e u e  S c h u l j a h r  a m  4. 
d s .  M ts . b e g o n n e n  h a t .  A n m e l d u n g e n  w e r d e n  im  H a u s e  d e r  e h r w .  S c h w e s te r n  v o n  d e r  
ffö ttl. V o r s e h u n g  ( l t u a  d o  R o s a r io )  j e d e r z e i t  e n tg e g e n g e n o m m e n .  D e r  L e h r p l a n  d i e s e r  
A b te i lu n g  s c h l i e s s t  s ic h  im  w e s e n t l ic h e n  d e m  d e r  K n a b e n - A b t e i l u n g  a n ,  z e i g t  a b e r  n e b e n  
d e n  d o r t j a n g e f ü h r t o n  L e h r f ä c h e r n  n o c h  U n te r r i c h t  in  d e r  H a u s h a l t u n g s k u n d e ,  s o w ie  
e in e n  a n e r k a n n t  v o r z ü g l ic h e n  H a n d a r b e i t s u n t e r r i c h t

D ie s e  b e id e n  P a r a l l e l a b t e i l u n g o n  d e r  e h e m a ls  A u l in g s c h e n  S c h u le  b e s t e h e n  a u s  
(5 K la s s e n ,  a n  d e n e n  a u s s e r  6 s e m i n a r i s t i s c h  g e b i l d e t e n  K la s s e n le h r e r n  b e z w . - L e h r e r in n e i  
n o c h  5  e r p r o b t e  H i l f s l e h r k r ä f t o  t ä t i g  s in d . ,  .

D eutsche Knithen- und MLildchcnschule.

W  v .  jc v  je  t i  ® ,  r

j E i n e m  g e s c h ä t z t e n  P u b l i k u m  u n d  j 
j b e s o n d e r s  u n s e r n  H e r r e n  K o lle g e n te i- 1  
1 le n  w i r  h i e r d u r c h  m it, d a s s  b e i  u n s  . 
i s t e t s  S c h a b l o n e n ,  B a u s e n ,  s o w ie  I 
j k o r o p l e t t e  E n t w ü r f e  f ü r  d e k o r a -  
1 t iv e  M a le r e ie n  z u  m ä s s ig e n  P r e i s e n  z u  | I h a b e n  s in d ;  e b e n f a l l s  w e r d e n  B a u s e n  i 
j n a c h  b e l i e b ig  a n g e g e b e n e n  M a s s e n , 
1 a n g e f e r t i g t .  S t E C i c h f e r t i g - ©  F a s b ©  j w ird  in  j e d e m  g e w ü n s c h te n  i o n  u n d  
{ j e d e r  Q u a n t i t ä t  a b g e g e b e n .

Friedrich Einsiedel Söhne, j
R u a  C o n s e lh e i r o  B a r r a d a s  I

( g e g e n ü b e r  d e m  P a s s e io ) .

[ m p f e h le  m ein [ a g e r in
I— Web waren wie: —
I Handtücher, Wischtücher, Tischzeng 

n. s. w,
J D e s g le ic h e n  Shnwls und Flchds 

in  b e s t e r  Q u a l i t ä t .

Q t f Q r  F ü r  die komm ende lieia- 
se Som m erzeit is t C itronen»  
sa llt in besonders gu ter Q ua­
litä t eingetroffen! H M  

C a r lo s  E i'a iih ,
P a s s e io  P u b l ic o .



*
E in  tüchtiger B äcker wird ge­

buch t DON M a r  W ulkow,
Rua Sete de Setembro Aí' 36.

ZahnärztlichosAtolier
von

JÖ rom fevA c* ,
Zahnarzt de» Hospital «lc 

Misericórdia.

Arbeit und Preise ohne 
Konkurrenz!

Rua do Scrrlto Jir. 21.

r 1  -■ von prima Qualität ist
stets vorrätig  bei

G i t i l h e r i n e  E t # c l ,  
Telephon: Kr. 163. Praça da Ordern Nr 4.

NB. W iederverkäufern wird 
R aba tt  gewährt.

l l a c k p u l v e r
und empfiehlt

und 
empfing 

Alberto Eschholz,
Rua do Riachuelo Nr. 16.

:n utten von v- kg
tä t ig  bei

und 1 kg stets vor 
Guilherme Etzel, 

Praça da Ordern Nr. 4.

amburger Jhee
empfiehlt die Deutsche Apotheke.

Handarbeiten
Angefangene und fertige Ifand- 
arbeiten in Leinen und Filz wer­
den für den halben Kostenpreis ver­
kauft in der

G asa B ic h e ls ,
C u r ity b a  — R u a  15 d e  N o v em b ro  N r. 39.

J i Z o s t e z i f r e i
erhalten Kauflustige Offerten, Kostenanschlä­
ge und Rat für alle hier rentierenden in­
dustriellen Anlagen durch den R epräsen tan ­
ten der bedeutendsten deutschen Fabriken

FR. K ELLER, Curityba.

R e g e n s b u r g e r  VA 
M a n e n  - K a le n d e r  ^

19Ö7 !°wi- 1 9 0 7

K o n r p c r h .

Wanduhren, Taschenuhren, W ecker.
Alfenidewaren; — Silberwaron; — 
Goldwaren; optische Gegenstände; 
Nickelwaren. —

Brillanten! 
V o r z i g l i c h e  G e s c h e n k - A r t i k e l  

zum Dreikönigsfeste

R o b e r t o  &, C o r l O s  f Z a e d ç r ,
Rua <lo Riaeliuelo M 32.

Z ul d e n  ^ e le r t s u g 'e n sow ie
Vdas ganze Jahr hindurch empfehle hochfeinen

t ã « o  i  - r - ,  1  f  o  1 - 1  p r ä p a r i e r t  n ac h  d e r  A r t  d e s  w e s tfä l is c h e n , d a h e r
d ie se m  g le ich  an  W o h lg esch m ac k , 

f e r n e r :  SohinJcenwurnt, Mtatichflelneh. {/crfin ch crten  Speck, a lle  W u rs tso r te n  f r is c h  u n d  g e ­
r ä u c h e r t :  ÉiUttyen-, M e tt- , l iv n t-  m u l C ew eln tw u vH t, Salti >tii;

unübertroffene Wienerwürstchen;
B l u t -  u n d  I . e b o r w n r s t  sow ie  S n r d  e l  1 e n  Ie h e rx t n r # t  u . s. w,
A lle v o n  m ir  in  d en  H a n d e l g e b ra c h te n  F le is c h k o n s e rv e n  s ta m m e n  a u s  e ig e n e r

R iiuclicre i und W urstfabrik  mit D am pfb etr ieb .  
Meine Kunden erhalten daher  nur gute XVnro für billige Preise.

T O  s é  Z B - c L c l ^ - l e r ,  Ponta Grossa (Paraná).
B es te llu n g e n  vo n  a u s w ä r ts  w e rd en  s c h n e lls te n s  e r le d ig t ,  A u f trä g e  v o n  5 K ilo a u f w ä r ts  f r a c h tf re i .

3 C . \ x t $ a f o v v k
von MDex̂ an̂ .

K c r i s e i r - K c r l e n ö e r
[inb vorrätig bei 

n  a  M a r  R o sn e r,à Rua S. Francisco Nr. 30.

S i e z e s t  L a - t t i c j s c o  £acj, e / i  ucn  ol’c i |e n  

u n d  lueicftm

2 tc /C X /C r  1 4 -  W Y l d

d i n a ß e n -  <& x tz > { x v \X & \x

i n -  4 n o c W iA & iA  S a z & z n  < u n d  o f e c j a i v t e n

cífaçono, i n  a t t e n  ä i t a f i la t e t v 1411

S ze i& ta y & n .
JC-üU füz- G c-bt f-icf-vc wctd&n -naefv ^G -unscfv any&je-t tiej/t,

S z e i o e  G i f f i c j / K t !

oHua co Stiaciuiifo St;.

ft S® ft Allerlei.
> » 4 3 > 3

$
Zwei Haupt ui Inner. Dem H auptmann 

von Köpenick, dem ehemaligen Schusterge- 
seilen, sind in der Not viele gute Freunde 
entstanden; sogar der H a u p t - M an n  v o n  
C u r i t y b a ,  der ehemalige Schneidergeselle, 
hat, angeweht von dein Geiste eines barm­
herzigen Samaritans, eine Sammelliste für 
den Unglücksmenschen eröffnet; es ist ja 
eine bekannte Tatsache, dass sich ein Gau­
ner zum anderen hingezogen fühlt. Unser 
hiesiger Haupt-Mann scheint aber wenig E r ­
folg mit dem Sammeln zu haben. Kein 
Wunder, man denkt hier eben noch an ge­
wisse frühere Vorkommnisse und an das 
Sprichwort: Man soll den B o c k  nicht zum 
Gärtner und den B o b  nicht zum Kassie­
re r  machen. Doch für den Köpenicker H aupt­
mann ist so wie so ge sorgt. Die Köln. Volksz. 
schreibt: «Eine sehr vermögende Berliner 
Dame hat sich an die Verteidigung Vo gts ge­
wandt und die Absicht kundgegeben, ihm 
eine lebenslängliche Rente zu stiften, so dass 
er den Rest seines Lebens nach der. Entlas­
sung aus dein Gefängnis, gegen Sorgen g e ­
schützt, leben kann. Voigt, der hiervon benach­
richtigt wurde, hat erklärt, dass er die Schen­
kung  mit innigem Danke annehmen werde, 
im übrigen ist er sehr zufrieden mit dem 
Urteil der Strafkammer und aller Welt 
d ank bar  für die ihm entgegengebrachte An­
teilnahme.»

W ie  d e r  K a i s e r  d i e  G e b u r t  Heines 
I - in ke ls  e r f u h r ,  erzählt die < Zukunft» : Der 
K-.iser war auf der Nordlandsfahrt in Bor­
gen angekommen. Der deutsche Gesandte 
und d. r Konsul begaben sieh an Bord der 
•II m bur-  -, w., ein Mahl stal foul. < Als das 
Tujciigi.s , •. avti einen Augenblick stockt, sagt

der K onsu l: «Der reiche Fahnenschmuck
der Stadt wird E uer  Majestät gezeigt haben, 
welchen Anteil die Bevölkerung an der Ge­
burt  Allerhöchst ihres Enkels nimmt . . .» 
Der Kaiser schlägt mit der Faust auf den 
Tisch, dass die Teller und Gläser klirren. 
«Enkel? . . . E u le n b e rg !» Und zu dem ne­
ben ihm sitzenden Gesandten (Dr. Cscar 
Stübel, dem früheren Kolonialdirektor): 
«Mann! Und das erfahre ich jetzt erst?» 
Alles blickt entsetzt auf den armen Oscar. 
Der ist weiss wie das Tafeltuch, schlottert 
in seinem Galakleid und stammelt endlich : 
«An Land liegen auch schon sehr viele De­
peschen.» Wilhelm wird dunkelrot, springt 
auf, befiehlt allen, sitzen zu bleiben, läuft 
in sein Rauchzimmer und dämpft bei der 
Zigarette langsam den Zorn. In aller Hast 
muss ein Bote die Depeschen holen. Unge­
fähr 400 sind’s. Obenauf liegt der Glück­
wunsch, den Freund Abdul Hamid geschickt 
hat. Doch der Kaiser ist schon wieder bei 
gutem Humor, nimmt ein Depeschenformular 
und schreibt schnell an den K ronprinzen: 
«Erfahre soeben durch den Sultan, das Dir 
ein Sohn geboren ist.» Und so weiter. W ür­
digt Herrn Stübel aber keines Blickes mehr.»

H e u i i l g  h i n g e r i c h t e t .  Der Raubmörder 
Rudolf liennig, der am 5. Dezember 1905 
den 21 Jah re  alten Kellner und Hausdiener 
August Giernoth in der Potsdamer Forst er­
schoss und beraubte, ist am 6 . Dez. morgens 
um 7V, Uh” auf dem Hofe der Strafanstalt 
in PJützenseo durch den Scharfrichter Sch wietz 
aus Breslau hingerichtet worden. Damit hat 
ein Verbrechen, das mehr noch als durch 
seine Ausführung durch die verwegene Flucht 
des Täters über die Dächer mehrerer Berliner 
Häuser hinweg Aufsehen erregte, seine Sühne 
gi'fun ich.

Ihn Vorbereitungen zur Hinrichtung w a r e n  
ganz, geheim gehalten worden. Am Tage vor f

der Hinrichtung erschien S taatsanw alt Men­
delsohn im Untersuchungsgefängnis undteil- 
to dem Raubmörder mit, dass er am näch­
sten Morgen seinen letzten Gang anzutreten 
habe. Iiennig, der wohl immer auf B egna­
digung gehofft hatte, war ganz gebrochen, 
fand aber bald seine Ruhe wieder. Kurz 
nach 3 Uhr, als der Staatsanwalt ihn ve r­
lassen hatte, brachten ihn vier Kriminalbe­
amte unter allen Vorsichtsmassregeln mit ei- 
ner Droschke nach Plötzensee, wo er in der 
Nahe dos Riohtplatzes untergebracht wurde 
Ge angn.sbeamte übernahm en die Bewachun» 
dei Zolle Bald erschien der Anstaltso-eist-
de Vo fl’n ann dl6, f :.a Vze Na°htbeidem dem T o­de Verfallenen blieb, um ihm den letzten 
Trost zu spenden. Der R aubm örder gin» je 
doch auf den Zuspruch des Geistlichen nicht 
ein Nachdem er ein paa r  mal aufgeschrien 
hatte, behauptete er immer noch, dass er 
nicht der Morder sei. Auch sein Freund

ranz habe vielleicht Giernoth nicht erschos 
son sondern vermutlich ein unbekannte r

F Ä r %zz 0eisT
-  V I, Uhr - « . G . C ' Ä s t S  
Aufsehern erschien, um ihn zum V,
abzuholen, schrie Mennig w edm auf v “ " ?  
auf dem kurzen Wege über  den r.'i ° C‘í 
durch die verhängnisvolle Pforte  nao^ d  
kleinen Hofe, auf dem der Scharh-mto d ®m 
aller Stille den Block aufgebaut ha ii«61 -"J 
er in der Todesangst meh,^na,s « C w o . l
Ihr denn von mir! > E rs t  als der S mo 
walt ihm das Urteil mit der Nam«.'
« C h r is t  à  König, vorgeln ,, , ,  S ' g “ " 1“: ; .  ha Le, wurde er ruh!" u n d  lioao - ß  ölr>t 
Widerstand auf den Richtblock legen °U n  
mittelbar darauf rollte der Kons in H« ,'«
Die Leiche wurde à n , à 7 e n 7 L ^ v s  
gen geladen und nach dem Mörderin „l , i" 
gebracht. Vorlesung und YvlUlrcckung des

G l a n z s t ä r ^
bei Alberto ISsei,|lo)i

Am vorteilhaftestes

nen
™ beziehen Sie säm tliche 
,, M aschinenteile, Werkzeuge, Q 3

— 1 XI J 1 /)/u / \  • . - QI*etc. durch F r . K e lle r ,  C u r i t d \   • -
R epräsen tan t  de r  bedeutendsten  d e m j  

F a b r ik en  allerjBranchén. 011

A b r e i s s «
K a l e n d w

für 1907 verkauft billig
Ä l f r e ä  H o f s t a a t

R ua  do R iachuelo Nr. 34.

welcher schon in einer Bäckerei gearbeit, 
hat, kann  sofort eintreten bei

A lb e r to  13 sehholz, 
R ua do Riachuelo Nr. 61.

empfiehlt
G ustav Fiütze, 

L arg o  do Marcado AZ 7

!> •

V

gfÜ«
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I I I P  Fahrikantsnl Kaufleute! 
Handwerker! Landwirte!

M H  la ss e n  s ieh  ih re n  B e d a r f  a n  Im p o r ta r tik e l]  
äßf2| d u rc h  d e n  R e p r ä s e n ta n te n  d e r  bedeutend- 

s te n  F a b r ik e n  a l le r  B ra n c h e n  
F r. K e lle r ,  C u r i ty b a ,

Rua Marechal Deodoro Nr. 31, jj 
M L à K L N L I  o f f e n e r e n .  1 $ ^

..IM

Bei allen K r i i n k h  e i t e n
unseres  HAUS- und Zuchtviehes,

der Pferde, Schafe und Schweine istdai

Pateat-Vieh-Nähr- ú  Heil-fti
Erog-aria av£a,rtel

in Porto Alegre

tnil^
iklbdn

Wre

küi

S S *  von unfeh lba re r  Wirksamkeit. ■
Bei P fe rd e n ,  S c h w e in e n , S c h a fe n  steigert ei 

F r e s s l u s t , stillt K o lik en  , befreit sie von u™ 
D ru se , H a r n v e r h a l te n  und ver t re ib t  die Wurme

Den Kühen leistet es g rossen Nutze ion 
beim Kalben und schwache K älber bring - 
es auf die Beine.
Genaue Gebrauchsanweisung ist j 

Paket beigelegt.
Das Patent - Vieh - Nitlir- und Hell 

Pulver
i s t  in  v e r s c h ie d e n e n  L ä n d e r n  k o n z e s s i o n i e r t  uni 
w ird  in  E u ro p a  vo n  d e n  b e r ü h m t e s t e n  Tler-Aeif 
t e n  u n d  d e n  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  V e r e in e n  wart 
e m p fo h le n .
W ä  Man achte auf die registr ier te  Schult 
Marke der  D rogaria  Martel, denn

a w r  d a ®  B i i i v e r  i s t  e e h l ...
und besitzt die oben geschilderten, heilend^

. E igenschaften.
Alleiniger V ertre ter  fü r  den Süden Sani 
K atharinas Anton Brtindl

_ _ _ _ _  L a g u t n a .

Urteils hatten  n u r  l l/ä Minuten gedauei 
Ausser dom Gerichtshof, den Zeugen, df 
Beamten der Polizei und  d e r  Gendarm«1, 
war niem and zugelassen worden. Erst d' 
Klang des Armesünderglöckchens machted 
Leute d raussen  auf den traurigen  Vorgau 
aufmerksam.

d i

jj?..!,. ^  Lustige E ck e .S

= J n ,ln  \  u<<?r r i b , < '- Mutter: «Beim
stemGreti, halt  man die H and  vor den Mi
i-oimf Fer bei mir- Mama, flieg«Keine Zahne heraus.»

weisst also « 
dass ich verlobt bin?» — Hagestolz:
herein Ö-Öl die, Verl° b u n g  eigentlich übernei eingebrochen?»
«Warnm*’V V,f4,ri* , B auernm agd  (zur and' 
o-’ioLrt? et Dich denn die Bäuerin da 
har ? a r  nichts hin i ’ z’ brau«
_  g sagt ; nicli amal zum Viehhüte 
w erd ’ Kinri g e h ’ ich halt in die Stadtw em lundsmao-d!»
a 110*1Ml I im et a : * ''Mir müssen uns v

beide ,,, . « . S Ö . Ä 1 Wie S 
H aubr L a ,H ly ,,S *l<‘, | Kba,r. «Härn Se, >
— «Allerdin’ R?’n a *8°  ooeh aus D«‘a®' 
- -  «Na So ^ S; a hor w oher wissen Sie d
al8  n a í ib d m a ím UaSln 1 ja  in 's F,'anui,eI», , |«i,«i.. D- »«»geschrieben!'
Sie, IIci M ; V l , l l :  “ Ich wollte, ich
Essen goiadon u,1 ; H err  Müller (der
— Der kleine \ y ' j  0*: ‘ Weshalb, inoi»1' 1, 
»iclu an d .,,1 , ,  »Weil man n««1'*’

Uc"> "0;‘,rtU’' *•*"“

bjtti

f i i
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